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Lohnerhöhungen liegen drin!
Die Schweizer Wirtschaft kehrt auf den Wachstumspfad zurück. Travail.Suisse, der unabhängige Dachverband von 170'000 Arbeitnehmenden, fordert fürs Jahr 2011 dementsprechend gute Lohnerhöhungen. Das ist wirtschaftlich möglich und konjunkturpolitisch sinnvoll. Die Unternehmen stützen sich weitgehend auf das bestehende Personal ab. Die Erholung auf dem Arbeitsmarkt geht zäh und langsam voran. Die geplante 4. Revision des Arbeitslosenversicherungsgesetzes löst keine Probleme. 
Susanne Blank, Leiterin Wirtschaftspolitik, Travail.Suisse

Seit Mitte des letzten Jahres hat die Schweizer Wirtschaft auf den Wachstumspfad zurückgefunden. Zahlreiche Konjunkturrisiken bleiben bestehen, wie beispielsweise die Aufwertung des Frankens gegenüber dem Euro, das Auslaufen der in- und ausländischen Konjunkturstützungsprogramme, die Sparprogramme im In- und Ausland sowie der Abbau der Staatsdefizite im Euroraum. Dennoch, der Aufschwung scheint dauerhaft zu sein und wird sich in den nächsten Monaten fortsetzen. Die zunehmenden Ausrüstungsinvestitionen und leicht sinkenden Arbeitslosenzahlen zeigen, dass die Unternehmen zuversichtlich sind. So haben denn auch die Konjunkturprognostiker im Juni die Aussichten für das laufende Jahr nach oben revidiert. Fürs 2010 kann von einem Wirtschaftswachstum von 1.8 Prozent, fürs 2011 von 1.6 Prozent ausgegangen werden. Auch die Teuerungserwartungen bleiben moderat bei rund 1.1 Prozent für das laufende und 0.8 Prozent für das kommende Jahr. 
Die Lohnrunde 2011 steht also im Zeichen der wirtschaftlichen Erholung. Aus folgenden Gründen fordern Travail.Suisse und die angeschlossenen Verbände Syna, transfair und Hotel & Gastro Union gute Lohnerhöhungen für die Arbeitnehmenden: 
Teuerung ausgleichen - Kaufkraft erhalten
Nach zwei Ausnahmejahren in Bezug auf die Teuerung (2008 plus 2.4 Prozent, 2009 minus 0.5 Prozent) wird sich gemäss Bundesamt für Statistik die Jahresteuerung 2010 im Bereich von 1.1 Prozent einpendeln. Nicht ausgewiesen im Landesindex der Konsumentenpreise sind bekanntlich die Krankenkassenprämien und deren Entwicklung. Mit der Prämienerhöhung von durchschnittlich 10 Prozent per Anfang dieses Jahres hat sich das verfügbare Einkommen der Haushalte weiter reduziert. 
· Der Kaufkraftverlust ist voll auszugleichen. Die Löhne sind im entsprechenden Ausmass der Teuerung anzupassen. 
Reale Lohnerhöhungen - Rückstand beheben
Bereits in den Hochkonjunkturjahren 2004 - 2008 wurde gegenüber dem BIP- und Arbeitsproduktivitätswachstum der Lohnrückstand frappant sichtbar. So wuchs innert fünf Jahren das BIP um 14.1 Prozent, die Reallöhne hingegen stiegen gemäss Lohnindex im gleichen Zeitraum nur um mickrige 0.5 Prozent und die Löhne im Rahmen gesamtvertraglicher Abschlüsse um magere 1.1 Prozent. Der Sonderfall war das Jahr 2009, in welchem die Reallöhne um 2.6 Prozent anstiegen und dazu beitrugen, dass der private Konsum trotz schrumpfender Wirtschaft auf einem robusten Niveau blieb. Ende 2009 fand die Wirtschaft auf den Wachstumspfad zurück. Allerdings blieben die gesamtarbeitsvertraglichen Lohnabschlüsse für das Jahr 2010 mit 0.7 Prozent
 nominal tief. Rechnet man die erwartete Teuerung auf, müssen die Arbeitnehmenden für das laufende Jahr sogar eine Reallohneinbusse von 0.4 Prozent einstecken. 
· Die Bilanz der Lohnerhöhungen fällt dürftig aus, ein beträchtlicher Nachholbedarf bleibt bestehen. Die Arbeitnehmenden haben bereits während der Hochkonjunktur vollen Einsatz geleistet. Jetzt zieht die Wirtschaft wieder an. Die Personalbestände sind aber noch nicht wieder aufgestockt worden und somit nimmt die Arbeitsproduktivität des Einzelnen weiter zu. Diese Mitarbeiter dürfen jetzt nicht noch einmal hingehalten werden. Ihre hohe Arbeitsleistung muss in Form einer guten Reallohnerhöhung honoriert werden. Fürs Jahr 2011 liegt wieder etwas drin! 
Managerlöhne haben Krise schon lange hinter sich gelassen 
Dies gilt umso mehr, als schon im Jahr 2009 die grosse Mehrheit der Manager die Krise hinter sich gelassen und bereits wieder kräftig zugelangt hat. Die Managerlohnstudie von Travail.Suisse zeigt auf, dass in den 27 analysierten Unternehmen die Entschädigungen der Geschäftsleitungsmitglieder um durchschnittlich 20 Prozent gestiegen sind. Dies obwohl ihre Unternehmen Stellen abbauten und Umsatz und Gewinn stagnierten bzw. rückläufig waren. Die Lohnschere zwischen den Höchst- und den Tiefstlöhnen hat sich in 13 der untersuchten Unternehmen weiter geöffnet. Seit 2002 hat sich die Lohnschere zwischen dem Tiefstlohn und dem Durchschnittslohn pro Konzernleitungsmitglied um 70 Prozent geöffnet.

· Im Bereich der Managerlöhne hat die Selbstregulierung kläglich versagt. Die Manager sind zu den alten Gewohnheiten von vor der Krise zurückgekehrt. Es geht nicht an, dass die Manager in Saus und Braus leben und für ihre Mitarbeitenden immer noch die Fastenzeit gilt. Die Lohnzuwachsraten der Arbeitnehmenden müssen denen der Manager angeglichen werden. 
Konsum stützen und Aufschwung stärken
Der private Konsum hat in den zwei vergangenen Rezessionsjahren durchgehend positive Wachstumsbeiträge geleistet. Nicht zuletzt dank dem robusten privaten Konsum hat die Schweiz die Wirtschaftkrise so gut überstanden. Dieser wird auch in Zukunft die wichtigste Stütze des Wirtschaftswachstums sein. 
Allerdings gibt es im 2011 diverse Hürden zu bewältigen, um den Konsum weiter auf dem bisherigen Niveau halten zu können. Durch die restriktive Finanzpolitik des Bundes und zahlreicher Kantone wird der staatliche Konsum im 2011 gedrosselt. Sparprogramme zur Drosselung des Ausgabenwachstums sind zum aktuellen Zeitpunkt weder finanzpolitisch notwendig noch konjunkturpolitisch sinnvoll - es sollte besser darauf verzichtet werden. 

Weiter werden Abgaben erhöht (Mehrwertsteuererhöhung für die IV, Erhöhung des Beitragssatzes für die EO) sowie Leistungen in der Arbeitslosenversicherung gekürzt. 
· Auf Sparprogramme, welche den staatlichen Konsum schwächen, ist zum heutigen Zeitpunkt zu verzichten. Angesichts der steigenden Abgaben zulasten der Privathaushalte ist es wichtig, das Niveau des privaten Konsums zu halten. Damit der private Konsum weiterhin die Stütze des Wirtschaftswachstums bleibt, braucht es reale Lohnerhöhungen für die Arbeitnehmenden. 
Lohnerhöhungen sind möglich und notwendig

Es braucht fürs Jahr 2011 Lohnerhöhungen. Sie sind wirtschaftlich möglich und konjunkturpolitisch notwendig. Wie gewohnt gehen die Verbände von Travail.Suisse differenziert vor und tragen der spezifischen Situation jeder einzelnen Branche bzw. jedes einzelnen Betriebs Rechnung. 
Keine Einmalzahlungen, sondern reguläre Lohnerhöhungen

Bereits vor der Krise tendierten die Arbeitgeber dazu, die regulären Lohnerhöhungen durch Einmalzahlungen zu ersetzen. Einmalzahlungen sind für die Arbeitnehmenden ein netter Zustupf, aber kein beständiger, zuverlässiger Lohnbestandteil, denn sie garantieren in den darauf folgenden Jahren kein höheres Lohnniveau resp. Rentenanspruch. Diese Entschädigungsform darf nur in Ausnahmefällen eingesetzt werden. Fürs 2011 braucht es reguläre Lohnerhöhungen. 
Generelle anstatt individuelle Lohnerhöhungen 

Für das laufende Jahr gab es mehr individuelle als generelle Lohnerhöhungen. Dies muss fürs 2011 wieder geändert werden. Die Lohnerhöhungen sollen in erster Linie generell erfolgen. Alle Arbeitnehmenden sollen an der Wirtschaftserholung teilhaben können. 
Die 4. Revision des Arbeitslosenversicherungsgesetzes schwächt die Arbeitnehmenden
Das Schlimmste ist überstanden. Die Wirtschaft erholt sich und die Arbeitslosenzahlen haben den befürchteten Höchststand nicht erreicht. Allerdings ist damit zu rechnen, dass die Erholung auf dem Arbeitsmarkt nur sehr zäh und schleppend vor sich geht. Zuerst wird die Kurzarbeit aufgehoben und mit dem bestehenden Personal weitergearbeitet. Es wird lange dauern, bis in grossem Stil wieder Arbeitsplätze geschaffen werden.

Im Herbst steht die Abstimmung über die Revision des Arbeitslosenversicherungsgesetzes an. Diese Vorlage löst keines der anstehenden Probleme. Der einschneidende Leistungsabbau führt dazu, dass viele Erwerbslose entweder gar keinen Zugang mehr zur Arbeitslosenversicherung haben oder früher ausgesteuert werden. Auch der Schuldenberg des Arbeitslosenversicherungsfonds wird nicht seriös angegangen. Die Schulden werden im Schneckentempo bis im Jahr 2028 eliminiert. Eine Schuldensanierung über drei Konjunkturzyklen hinweg öffnet Tür und Tor für weiteren Leistungsabbau. Damit wird der Schutz der Arbeitnehmenden vor Arbeitslosigkeit durchlöchert und die Lage der Erwerbstätigen in der Schweiz geschwächt. 

Konjunkturpolitisch betrachtet sind Leistungskürzungen bei den Erwerbslosen viel schlimmer für die Wirtschaftserholung als Beitragserhöhungen. Der vorgesehene Leistungsabbau im Umfang von 620 Millionen Franken schlägt sich direkt auf den privaten Konsum aus. Dieses Geld fehlt den Arbeitslosen konkret im Portemonnaie und wird nicht mehr konsumiert. Und es ist der robuste private Konsum, der essentiell ist für die wirtschaftliche Erholung.
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